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I m  S pä tsom m er 1881 tra f ich in  der N ähe des Kirchrödener T h ie rg arten s  vor 
H annover ans freiem Felde in  einer Ackerfurche eine scheinbar u ra lte  Haubenlerche 
( ^ lu u ä u  e rm ta tu ) an, deren Augen gerade von einem P a a r  G oldhennen (G uralnm  
nnrn1n8) ausgefressen w urden.

I m  J a h re  1883  entdeckte ich auf dem höchsten G ipfel einer F ich te , in  der 
F asanerie des G u tes R eden bei R ethen  in H annover, einen todten Vogel. A ls  ich 
hinaufgeklettert w ar, sah ich zu meinem E rstaunen , daß es d as G erippe eines B a u m ­
falken ( I H e o  8nbl)ut6o) w ar, welchem noch einige Büschel Federn  anhafteten. D a  
die Knochen alle unversehrt w aren, und keine S ch ro tspur zu finden, nahm  ich einen 
natürlichen T od  an. D ie  F änge  bew ahre ich noch auf. —

S tra ß b u rg  i. E ., O ctober 1888.

Die Vogelwelt im zoologischen Garten zu Dresden.
Von Dr. M a r t in  B rä ß .

Folge m ir, Leser, nach der H aup tstad t des Königreichs Sachsen, dem lieb­
lichen E lbflorenz! Ich  w ill dich an  einen g ar herrlichen O r t  fü h ren , der eine 
ganz besondere Z ierde unsrer schönen S ta d t  b ilde t: es ist der zoologische G a rten .

E in  glücklicher Gedanke w a r es, einen T h e il des w eitbekannten Königlichen 
„G ro ßen  G a r te n s " , im  S üdosten  der S ta d t  gelegen, in  einen zoologischen G a rte n  
zu verw an deln ; denn manche prächtige B au m g ru p p e  bot sich zur landschaftlichen 
S ta f fa g e ;  auch w ar reichliche B ew ässerung , einem zoologischen G a rten  so nöthig, 
nicht allzuschwer zu erlangen . Freilich ist der G arten  erst im  Lause der Z eit zu 
dem herrlichen Kleinode unserer S ta d t  herangewachsen: denn an fang s der sechziger 
J a h r e  —  den 9. M a i 1861 w ard  der G a rte n  eröffnet —  gew ährte er bei weitem 
noch nicht den angenehm en und genußreichen A u fen tha lt von heute; die P a rk - und 
G arten an la g en  befanden sich noch nicht in  solch' tadellosem Zustande, wie w ir sie 
jetzt antreffen , und eine v erhältn ißm äßig  n u r  geringe Z ah l von T h ie rg a ttun gen  
hatte  an fang s A usnahm e gefunden. H eute aber kann unser zoologischer G arten  
getrost den Vergleich m it vielen seiner Schw esteranstalten  in  D eutschland w agen, 
und m an  kann wohl sagen, die A usgabe, die sH  1860 das G ründungskom itee stellte, 
„alle geeigneten T h ie rg a ttu n g en  in  einer ihrem  F reileben  angepaßten  W eise, welche 
zugleich ihre L ebensgew ohnheiten, ihre Eigenthümlichkeiten und wo möglich ih r 
F am ilien leben  erkennen ließe, zur Anschauung und Beobachtung zu b rin g e n ,"* )  ist, 
soweit dies überh aup t möglich, voll und ganz erfü llt w orden. Ich  erinnere n u r  an  
die zahlreichen glänzenden Züchtungsersolge, au f welche unser G a r te n  m it gerechtem

*) A. S c h ö p f ,  Gedenkblätter zum 25 jähr. Stiftungsfest d. zoolog. Gartens. 1886. S . 7
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S to lz  blicken kann, und durch welche sein R u f gedrungen ist weit h in au s  über die 
G renzen des V a te rlan d s .

Doch betreten w ir den G a rte n  selbst! W ir  kaufen u n s  am  E ingänge einen 
„ F ü h re r" . Nicht w ah r! solch' prächtig ausgestattetes Büchlein ist d ir noch nie ge­
reicht worden beim E in tr i t t  in  einen zoologischen G a rte n ?  Nicht n u r  ein P la n  
in  sauberem Buntdruck ist beigegeben, an  geeigneter S te lle  sind auch 12 prächtig 
ausgeführte Lichtdrucke, die schönsten P a r t ie e n  des T h ie rg arten s  darstellend, ein­
geheftet. D en  trefflichen T ext lesen w ir daheim ; du hast mich zum F ü h re r , und 
ich will d ir heute die reiche Vogelwelt des G a rte n s  zeigen; denn unser In teresse  
h a t ja  von jeher gerade diese Klasse des T hierreichs au f sich gelenkt. Doch wie 
bald werde ich m eines A m tes entsetzt; dort t r i t t  a u s  den schattigen B aum gruppen  
der Leiter des G a rte n s , unser verehrtes V ereinsm itg lied, H err D irektor S c h ö p f ,  
hervor und bietet u n s  freundlich die H and zum G ru ß e ; er geleitet u n s  selbst an 
die Käfige seiner Lieblinge und erzählt u n s  von diesem und jenem Vogel in te r­
essante D e ta ils , fü r  die w ir ihn: nicht genug danken können, oder er schickt den 
W ä rte r  h inein  in  den S ta l l  der P fa u e n , F asane, H ühner und T au b en , um  die im 
w ärm eren  Verschlage ruhenden unsern  Blicken zugänglich zu machen.

I n  der N ähe des E ing ang s befinden sich 13 große eiserne und hübsch verzierte 
Vogelkäfige, in  ih re r langen  F ro n t abwechselnd ein- und aussp ringend ; der m ittlere 
ü berrag t die andern  an Höhe. I n  dem ersten Käsige erblicken w ir bekannte V er­
tre te r unserer heimischen R abenvögel, die schwatzhaften E l s t e r n  und D o h le n  und 
den zänkischen E i c h e lh ä h e r ,  aber auch eine B l a u e l s t e r  (O ^ u n o e o ra x  ^ u k a ta n i-  
eu8) a ls  V ertre te r der neuen W elt, ein Vogel, der erst in  jüngster Z eit nach E uropa  
gebracht w orden ist. W ie die ganze Oberseite sam m t dem Schwänze sm aragdblau  
und jetzt wieder g rü nspan artig  erg länzt, während die Unterseite und der Kopf in 
tiefstes, glanzloses Schw arz eingehüllt ist. Auch der Schnabel ist schwarz, aber die 
Füße sind schön gelb gefärbt.

„U nd w as fü r  ein seltener V ogel", unterbrichst du mich, „ist dieser weiße 
hier, der den Käfig th e ilt? "  —  J a  wohl, ein seltener und doch gem einer! E s ist 
eine gewöhnliche E lster in  seltenem Farbenkleide, ein A l b i n o ,  bei welchem das 
farbige P ig m e n t der Federn  nicht vorhanden oder eigenthümlich gebleicht ist. Aber 
nicht ganz rein  ist dieser A lb in o ; sondern die Federn , welche bei no rm ale r F ärb u n g  
in  dem prächtigen Schw arz erglänzen m üßten , sind hier isabellfarbig  b is zart-hell­
b ra u n  gefärbt. Vergleiche n u r  das seltene T h ie r  m it seinen gewöhnlichen S chw estern ; 
es stimmt b is a u f 's  —  Federchen! Auch sind die Augen nicht ro th , wie es sich 
schickte fü r einen reinen A lbino, sondern dunkel. Ich  erinnere mich, diese E lster 
schon vor 9 oder 10 J a h re n  h ier gesehen zu haben.

D er Garten zeigt uns noch zahlreiche Beispiele vom A lbinism us unter der
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V ogelw elt* ), und du erlaubst w ohl, daß ich dich jetzt schon aufmerksam mache auf 
diese interessanten In d iv id u e n . D a  befindet sich im großen V ogelhaus eine r e i n ­
w e iß e  D o h le  a u s  Böhm en stam m end; auch hier hat die I r i s  d as w asserblaue 
P ig m e n t noch behalten ; und in  dem Außenkäfig Hüpfen m u n te r m it ih ren  kohl­
schwarzen K am eraden 3 z a r t - i s a b e l l f a r b i g e  A m s e ln  u m her; der Schnabel ist 
goldig geblieben, aber die F üße sind ganz hell und die I r i s  fa rb lo s , sodaß das 
B lu t  der Netzhaut ro th  durchschimmert und dem V ogel rothe Augen verleih t. D ie  
luftige W iege dieser Amseln stand im J a h r e  1884 in  dem G a rte n  der P ierson'schen, 
früher Lehmann'schen, K rankenheilanstalt zu P i r n a ,  und daß der A lb in ism us in  
dieser pirnaischen A m selfam ilie erblich w ar, beweist die Thatsache, daß im  folgenden 
J a h r e  (18 85 ) in  dem Neste desselben A m selpaares ab erm als ein A lbino neben 
2 schwarzen Geschwistern das Licht der W elt erblickte; es h a t nicht lange fü r  ihn  
geleuchtet. —  H ier befinden sich auch interessante S t a a r e ;  doch wage ich kaum 
von A lb in ism u s bei ihnen zu sprechen; die norm ale Farbenzeichnung ist überall 
deutlich zu erkennen, n u r  ist das ganze Gefieder viel Heller: wie dicht m it M ehl 
überpudert sehen diese hellgrauen Gesellen a u s ;  sie stammen a u s  der N ähe von 
R iesa und sind, an fang s Heller, erst im  Laufe der Z eit m it jeder M auserun g  ein 
w enig dunkler geworden. Endlich m uß ich noch au f einen W e s p e n b u s s a r d  (U e iu is  
a p iv o ru s ) , in  einem der großen R aubvogelkäfige befindlich, aufm erksam  machen, der 
wenigstens einen H a lb a lb in ism u s zeigt. D ie  O berseite des V ogels ist hellaschgrau, 
die U nterseite dagegen w eiß , n u r  einige wenige g raue Federspitzen unterbrechen 
an  den S e iten th e ilen  das schneeige Gefieder.

D er Garten bietet noch einige höchst interessante Beispiele für das Auftreten  
von A lb inism us; zwar gehören sie der Säugethierklasse a n ; aber es würde mit 
Recht unser Interesse an der V ogelw elt a ls  ein zu einseitiges gerügt werden müssen, 
wollten w ir diese Exemplare, den S to lz  des G artens, mit Stillschweigen übergehen, 
zumal wir kaum irgendwo etw as ähnliches bewundern dürften. I n  dem B ären­
zwinger befinden sich zwei junge H a ls b a n d b ä r e n  (U rsus eollarm ) mit rein 
weißem Pelz und rothen Augen. D ie  normal gefärbten Alten sind ganz schwarz, 
nur ein weißes Band zieht sich um Unterhals und Brust. D a s  jetzt erwachsene 
Junge, ein Männchen, wurde hier im Garten am 18. Jan u ar 1884 zugleich mit 
einer normalen schwarzen Zwillingsschwester geboren, und an eben dem Tage des 
vorigen Jahres (18 87 ) erfreute die alte B ärin  den Garten —  nicht G atten, denn 
dieser begrüßt ein solches Fam ilienereigniß nie besonders frohgelaunt —  abermals 
durch die glückliche Geburt zweier Kinder, von denen das Knäblein wiederum ein 
Albino ist. D er Name „Halsbandbär" w ill allerdings auf die beiden aus der

*) Sie sind in unsrer Monatsschrift 1888 Seite 307 nicht vollständig angeführt. M. Br.
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A rt geschlagenen B rü d e r durchaus nicht mehr passen; denn ein dunkles H alsband  
n u r  w ürde sich von ihrem  weißen Kleide abheben; ein solches aber hat die N a tu r  
doch versagt. —  Und nun  begleite u n s , freundlicher Leser, vor das Häuschen fü r 
die R ehe! I s t  es nicht wie im  M ärchen! E in  w e iß e s  R eh bö ck chen  lug t hervor 
au s  dem G rü n  der T an n en  und nähert sich u n s  m it zagendem T r i t t .  J a  w ah r­
haftig , so stellen w ir u ns a ls  K inder das weiße R eh vor, welches im  M ärchen m it 
den beiden Geschwistern au f dem Rücken den S tro m  durchschwamm, und nicht anders 
a ls  im  weißen Fellchen und m it rothen Augen habe ich m ir in  m einer K indheit 
lange Z eit das Reh gedacht. D a s  M ärchen ist hier zur Wirklichkeit geworden! 
D iejenigen H erren , welche im Herbste 1886 D resden  zu der V ersam m lung unsres 
V ereins besuchten, werden gewiß noch gern an die w e iß e  N e h r ie k e  denken, welche 
u n s  H err D irecto r S c h ö p f  d am als zeigte; sie ist auch noch vorhanden ; aber das 
Böckchen ist ein Geschenk, welches der G a rte n  erst neuerd ings erhalten , und ist um 
vieles schöner.

Doch zurück zu unsern  V ogelkäfigen! Neben den genannten  R abenvögeln hat 
ein F l ö t e n v o g e l  (O ^ m n o rrb iim  tid ieev , O. R. sein D om izil; er stam mt
au s N eu -S ü d -W a le s  und ist von der G röße einer gewöhnlichen K räh e ; sein G e­
fieder ist schwarz, an  verschiedenen T heilen  jedoch w eiß ; besonders fällt uns das 
schöne, große Auge m it der roth  leuchtenden I r i s  auf.

D e r verschiedenen S i t t i c h e ,  welche nun  folgen, wollen w ir am  Schluffe beim 
B etre ten  des neuen großen V ogelhauses gedenken, wo sich bereits ihre V erw andten 
befinden, und wo auch sie ih ren  A ufen tha lt in  der kälteren Ja h re sz e it nehmen 
werden.

D er 6. Käfig b irg t 3 interessante T a u b e n a r te n : D ie ostindische, g raub lau  und 
metallisch-grün glänzende N i c o b a r -  oder K r a g e n ta u b e  ( 0 .  m e o d a rie a )  m it dem 
langen Federkragen und dem kurzen, reinw eißen Schw änze, eine der schönsten T au ben , 
die ich je gesehen, und ein P a a r  w e iß rü c k ig e  T a u b e n  (0 . le u eo u o ta ), ziemlich 
große W ild tauben , au s  Jn n e ra s ie n  stammend. D er N am e „weißrückig" w ill, solange 
m an n u r  das ruhende T h ie r erblickt, nicht passend erscheinen, da die U nterseite 
weiß, die F lügel und der Kopf dagegen b laug rau  gefärbt sind; en tfa lte t aber die 
T au be  ihre F lügel, so offenbart sie u ns auch das W eiß ihres Rückens D ie  größte 
A nziehungskraft ü b t aber auf den Besucher des G a rte n s  jenes kleine T a u b e n p a a r 
au s , welches emsig au f dem B oden im S a n d e  pickt. Jetz t wenden sie u n s  ihre 
V orderseite zu; seltener Anblick! a ls  habe m an  soeben das blutige Messer au s  der 
B rust des niedlichen Täubchens hervorgezogen und das quellende B lu t  färbe das 
umgebende Gefieder, so leuchtet u n s  der b lu tro the Fleck au f der Hellen Vorderseite 
entgegen; es ist die D o lc h s tic h t a u b e  (kb lexoenuL  e iu e n ta tu )  der P h ilip p in en , wohl 
auch das b lu t e n d e  H e rz  genannt, die w ir vor u n s  haben. D e r  Eindruck ist so
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eigenartig, daß w ir es begreifen, wenn bisweilen ein Besucher an der Echtheit der 
Farbe zweifelt. Uebrigens sind die Tauben immer noch sehr hoch im Preise, 
wenngleich sie jetzt nur den zehnten T heil dessen kosten, w as das erste importirte 
P a a r  (1600  Mark) seiner Zeit gekostet hat.

I m  M ittelkäfig  befinden sich zwei H o c k o - A r te n :  O a x  L lu w e u d u e b ii und 
0 . a le e to r . E rsterer ist das größere und schönere T h ie r ;  es fällt besonders au f 
durch sein kastan ienbraunes Gefieder m it den w eißen P e rltro p fe n , die nach h in ten  
an  Z ah l und G röße w achsen; län g s  des Kopfes läu ft ein K am m  aufw ärtsstehender 
gekräuselter Federn  h in . D a s  schönste des V ogels aber ist seine prächtig ro th b rau n  
leuchtende I r i s  in  dem großen A uge. —  D e r  gemeine H. (0 . rrleeto r) ist einfach 
schwarz g e fä rb t; doch leuchtet u n s  die gelbe W achshaut und der gelbe Höcker am  
G ru nd e  des S chnabels grell entgegen.

An den beiden sammetschwarzen A lp e n d o h le n  (k^i-rboeorax alpinrw) mit 
den orangerothen Füßen und dem schwefelgelben Schnabel vorüber gelangen wir 
zu den R ie s e n e i s v ö g e ln  Neuhollands (D ueelo  .§i§a.8), deren einer uns schon 
lange mit eigenthümlichem Lachen begrüßt hat. E s sind gar drollige Gesellen, diese 
beiden Dickköpse mit dem übermäßig starken Schnabel und den winzigen Füßchen; 
man könnte sich lange Zeit an ihrem spaßigen Wesen ergötzen; ein ferneres P a a r  
ist in  der Nachbarschaft der Eulen zu finden.

E s folgen einige R aubvögel. D ie  dunkle P la t te  des Kopfes, der gelbliche H als , 
das braungestrichelte Gefieder, sowie der b laue Schnabel m it der rothen W achshaut 
lassen u n s  sofort den G e i e r f a lk e n  (?o 1 ^ b o iu 8  vulZ .) erkennen. B ish e r  ist er n u r  
in  unserm  G a rte n  gezüchtet w orden. I n  zwei Käsigen des E ulenhauses finden w ir 
die stattlichen und schmucken jungen T h ie re , welche wegen ih res unverträglichen 
W esens zur E inzelhaft haben veru rthe ilt w erden müssen. —  M ürrisch  hockt 
im  N achbarbehältn iß  eingezogenen H alses der mächtige K a h lk o p f g e i e r  (Vultur 
4>ontie6i-muu8). S e in  unbefiedertes H au p t, eine größere kahle S te lle  der B ru st 
gew ähren einen häßlichen Anblick, den die b lauro then , runden  Fleischlappen am  
Kopfe nicht aufzuheben verm ögen; und neben ihm  b a lau c irt ungeschickt au f seiner 
S ta n g e  der kleinere A a s g e i e r  (0ut1iai-t68 uuru), ein A m erikaner von schwarzem 
Kleide, gleichfalls m it kahlem, aber ro th  gefärbtem  Kopfe.

D en Schluß dieser Abtheilung bilden zwei schöne K o lk r a b e n  (0 . eorax), 
prächtige V ögel! D er starke Schnabel, die mächtigen Fänge, sie mögen manchen 
Hasen, vielleicht auch manches junge Rehkind abgewürgt haben. Nie sah ich 
würdigere Vertreter dieser Species.

Ich  geleite dich n u n , freundlicher Leser, u n te r jene schattigen B au m g rup pen  
in  der N ähe des W assers, wo die großen Raubvogelkäfige, elf an  der Z ah l, einen 
passenden P latz gefunden haben. I h r e  lange F ro n t ist ganz sanft und gefällig
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concav eingebogen. D ie  V olieren an den beiden Enden, sowie die mittelste, über­
ragen mit ihren hochgewölbten Gitterdächern die übrigen um ein beträchtliches. Hier 
haben die Mächtigen der Lüfte ihren Wohnsitz aufgeschlagen. E s sind durchgängig 
schöne, untadelhafte T hiere; ja einige sind von solcher Größe und solch makellos 
gehaltenem Gefieder, wie man sie nicht oft zu sehen bekommt.

I m  ersten Käfige im pon iren  u ns durch ihre majestätische H altu n g  3 S t e i n ­
a d l e r  ( ^ .  ebr^8N 6tu8 v n r. iu lv n ) , denen im  besonderen Käsig noch ein v ie rte r folgt. 
I h n e n  zur S e ite  th ro n t au f knorrigem  S ta m m e  ih r nordischer V erw and ter, der 
w e iß k ö p f ig e  S e e a d l e r  (N n liae ttm  leu eoeepb n lim ); häufiger a ls in  E u ro pa  trifft 
m an  ihn  in  N ord-A m erika an , wo er der W appenvogel der V erein igten  S ta a te n  
geworden. E r  h a t u n s  die Rückseite zugekehrt, aber seinen Kopf wendet er ganz 
genau über den Rücken nach u n s  herüber, wie dies eben n u r einem Vogel möglich 
ist. D e r  G eb u rtso rt dieses E xem plars ist der zoologische G a rte n  zu New-Dork. 
N ebenan erblicken w ir zwei alte K a i s e r a d l e r  ( ^ .  im p e r ia l^ )  m it dem großen, 
weißen Fleck au f den Achseln. Welch königliches T h ie r  in  H a ltu n g  und Blick! —  
A ber o w e h ! es öffnet sich die b is h in te r das Auge reichende M undspalte , und ein 
w iederholt ausgestoßenes, recht wenig königliches Q uaken beleidigt unser O h r ;  b is ­
weilen erin nert wohl auch der lau tere  S chre i des Vogels an den heiseren R u f der 
K rähe. —  M it 2 S e e a d l e r n  (Ik. n lb ie illn ) schließt die Reihe der A dler unsres 
E rd the ils . Welches Unglück ist d ir  w iderfahren, tra u rig e r  Geselle, der du so u n ­
beholfen auf dem B oden einherhüpfst? J a ,  die S tu n d e , da die goldene F reihe it 
d ir entrissen w ard , h a t ein bleibendes Andenken h in terlassen ; der eine F u ß  feh lt; 
er w a r  zerschmettert, a ls  du in  die H ände deines jetzigen H errn  gelangtest, sodaß 
d ir ihn dieser m it geschickter H and am pu tirte . W a ru m  ließest du dich auch locken 
durch den Köder in  der F a lle , m it welchem m an  Reineken vor J a h r e n  au f jenem 
Felde in  der Bautzener Gegend bethören w ollte!

D a s  interessanteste Thier dieser Gruppe ist der G a u k le r  (Helotni^im  eoau- 
tlntu8), ein Vogel Afrikas. Prachtvoll sind die frischen Farben des Gefieders. D a s  
Noth des Gesichts hebt sich schön ab von dem stark befiederten Schädel und Nacken. 
D a s Auffallendste aber an der ganzen Erscheinung ist der kurze hellkastanienbraune 
Schwanz. Schade, daß der Gaukler in der Gefangenschaft seine N atur so voll­
ständig verleugnet; „er sitzt meist ruhig an einer und derselben S te lle , kaum daß 
er sich bequemt, sein Futter zu holen. I n  der Heimath aber verdient er seinen 
Namen in der T h at; die Flugübungen und Sp ielereien , die er mit sich selbst in  
der Luft angibt, das plötzliche Sichfallenlassen, um dann um so schneller emporzu­
steigen, geben ihm ein Recht, den T ite l G a u k le r  zu führen"?) *)

*) Führer durch den zool. Garten zu Dresden. 1887. Seite 23.
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D ie  F am ilie  der G eier ist h ier noch durch 3 S pecies vertre ten : durch den 
w e iß k ö p f ig e n  G e i e r  ( 0 .  t'ulvcm) m it dem dünnen, weißlichen F la u m  au f Kopf 
und H a ls , 3 schöne Exem plare treffen w ir an , ferner durch 2 sehr große, g ra u ­
b raune M ö n c h s -  oder K u t t e n g e i e r  (V. wonaelius), welche eingezogenen H alses 
au f dem ästigen S ta m m e  im  hohen M ittelkäsige fußen, in dessen N ähe ein sehr 
schöner G a b e lw e ih  (Nilvus re^al^) seinen klagenden T o n  ausstößt. E r  theilt den 
Käfig m it 4 sehr verschieden gefärbten  M ä u s e b u s s a r d e n  und dem schon oben er­
w ähnten  ?6ini8 apivoi'us.

I n  der letzten V oliere endlich h a t der K o n d o r  seine B eh au sun g ; es ist ein 
selten schönes M ännchen , welches der G a rte n  vor zwei J a h re n  angekauft ha t. 
B eides, große F reude und wieder ärgerliches Mißgeschick, hat der D irec to r des G a rte n s  
an  den K ondors erlebt. I m  S o m m e r 1881, a ls  der G a r te n  ein P a a r  dieser 
größten G eier besaß, t r a t  der noch n irgends beobachtete F a ll  e in , daß ein J u n g e s  
in  der Gefangenschaft e rb rü te t w ard . D a s  M ännchen b rü tete ca. 38 T ag e  lang . 
Leider starb das J u n g e  im A lter von 3 W ochen; es w ird  im  R aub th ie rhause  a u s ­
gestopft gezeigt; ein weißliches Dunenkleid hüllt das ganze Thierchen ein. D a s  
alte  M ännchen m ußte sich wohl beim Brütegeschäft zu sehr angestrengt h a b e n ; bald 
folgte es seinem Kinde im  Tode nach. Endlich gelang es, zu dem vereinsam ten 
Weibchen im Herbst 1886 wieder ein M ännchen zu erha lten , eben dieses, welches 
w ir vor u n s  haben. A ber o w eh ! n u r  kurze Z eit sollte sich der G a rte n  des P a a re s  
e rfreu en ; denn jetzt starb wieder das Weibchen, und einsam m uß der G atte  seine 
T ag e  verleben, b is es vielleicht einm al noch glücken w ird , ihm  eine neue Lebens­
gefährtin  beizugesellen.

D ie  Besichtigung des E ulenhauses w ird nicht viel Z eit in  Anspruch nehmen, 
w enn w ir u n s  nicht verleiten lassen, unsern S p a ß  m it den drolligen Insassen  zu 
w eit auszudehnen. M it  Recht verdienen die beiden sehr schönen U h u s  unsere volle 
B ew underung . D a s  eine T h ie r  scheint sehr erregt zu sein über unsern  Besuch. E s 
lä ß t ein leichtes B ellen ertönen und fliegt m it leichtem Schlage gegen das G itte r , 
um  sich dann , au f dem B oden kauernd, bald  nach u n s , bald verw undert nach dem 
G efährten  um zuschauen, welcher unbeweglich au f seiner. Felsenburg  im  dunkeln 
H in tergründe th ro n t. „U nd du sagst g ar nichts zu dieser S tö r u n g ? "  scheint sein 
ausdrucksvoller Blick dem N achbar vorzuw erfen. A uf eigenthümliche und billige 
W eise kam der G a rte n  in  den Besitz des einen U hus. I m  J u n i  d. I .  bot eine 
F ra u , welche das Nestjunge beim Suchen  von F a r rn k ra u t in  der A ltenburger Gegend 
angetroffen hatte , dasselbe dem H errn  D irec to r um  4 M k. zum Verkaufe an . O hne 
langes H andeln  erw arb  es dieser; und das Ju n g e  w ard  u n te r reger T heilnahm e 
des P ub lik um s im  vergangenen S o m m er groß gefüttert.
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E inen sehr spaßhaften  Anblick gew ähren die 0 W a ld k ä u z e  (L^i-nium  n lueo ), 
von denen zwei rostb raun , die andern  v ier g rau  sind; sie kauern dicht aneinander 
gedrängt au f der Q uerstange ih res K äfigs. Aengstlich suchen sie sich zu w ärm en, 
selbst ihre hübschen Füßchen m it den weißlichen Federgamaschen halten  sie unter 
dem weichen Gefieder v e rb o rg en ; b isw eilen nesteln sie sich zärtlich im  Nacken. Aber 
jetzt fliegt geräuschvoll der benachbarte Geierfalke von seinem S i tz ; da funkeln m iß- 
inu thig  die zwölf großen, dunkeln E ulenaugen , und der Schnabel läß t w iederholt 
das bekannte Knacken hören, ein deutliches Zeichen, wie ärgerlich den E ulen  die 
Unterbrechung der S tille . A ber wie spaßhaft erst sehen die G rim m assen au s , welche 
jener Kauz zeigt. E r  drückt die A ugen ein, hebt den Kopf ein wenig nach h in ten, 
sperrt den b reit gespaltenen Schnabel au f und w ü rg t und w ürg t. E s  dauert lange, 
ehe es ihm  glückt, sich des au s  unverdaulichen S to ffen  der M ahlzeit, au s  F edern  
und H aaren , bestehenden B allen s zu entledigen. —  G anz verloren , am  Ende der 
S ta n g e , sitzt noch ein Kauz, die W a l d o h r e u l e  (0 tu 8  vul§.) m it den verlängerten  
Federn  au f dem Kopfe, die ih r den N am en gegeben, und au s  jener Felsenhöhle 
schaut das kluge Köpfchen des S t e i n k a u z e s  ( e ib e n e  n o o tu a ) u n s  an . W ie das 
Thierchen niedlich dasteht au f dem einen kurz befiederten S tä n d e r !  wer h a t ihm  
n u r  den häßlichen N am en „Leichenhuhn" beilegen können! „V ogel der M in e rv a "  
paß t besser fü r  das reizende Geschöpf! —  D er Käfig fü r die Schleiereule b irg t 
gegenw ärtig fremde In sasse n : 5 T h u r m f a l k e n  (Oei eb n e is  tin n u n e n lu s ) , eifrigst 
beschäftigt bei ih re r b lu tigen M ahlzeit.

W ir begeben uns nun nach dem Kanal, welcher fast den ganzen Garten quer 
in  der M itte durchzieht. E s wird wenig zoologische Gärten geben, die sich, w as 
die Zahl von S c h w im m v ö g e ln  betrifft, mit dem unsrigen messen könnten. Gegen 
200  Stück, von dem großen Schwane an bis herab zur niedlichen Krickente, habe 
ich gezählt. W ir müssen uns hier begnügen, die Arten anzuführen, und ich will, 
damit sich der geneigte Leser ein ungefähres B ild  von dem regen Leben auf dem 
Wasser zu entwerfen vermag, zugleich angeben, in  welcher Zahl die einzelnen Spezies 
vertreten sind.

Zunächst verdient die Eollection der Schw äne unsre vollste Anerkennung. Z u  
dem P a a r  w eißer H ö c k e rsc h w ä n e  ( E ^ n u s  o lo r) ist ein neuer soeben gekommen, 
welcher kürzlich von Fischern bei S tra lsu n d  gefangen w ard . E in  P a a r  S i n g ­
sch w än e  ( 0 .  rnnsieus), nicht w eniger a ls  5 Stück s c h w a rz e , n e u h o l l ä n d i s c h e  
S c h w ä n e  (0 . a t r a tu s )  ziehen langsam  durch die F lu then  des W eihers. Auch ein 
P a a r  der im P re ise  im m er noch sehr hohen s c h w a r z h ä l s ig e n  S c h w ä n e  (0 . n i^ ii-  
eo llis) ru f t die B ew underung  des P ub likum s hervor. „ D e r  S chw an  m uß in  einen 
R ußtopf gelangt oder seinen H a ls  in  T in te  getaucht h a b e n ;"  hört m an  bisw eilen 
scherzhaft sagen.
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Von den Gänsen nennen wir folgende:
S a a t g a n s  (^ n ser  sex etu w ) 1 P .;  R i n g e lg a n s  (üoi-nioln toi-gurrta) 1 Ex.; 

C a n a d a g a n s  (k . eannckeLww) 8 Stück; w e iß w a n g ig e  G a n s  (1Z. leuooi^Ls) 
1 Exemplar; T r o m p e te n -  oder H ö ck erg an s (0^g-nop8i8 6^ n 0ick68) 10 Stück, 
davon 5 w eiß; ä g y p tisc h e  G a n s  (^ n8er n 6^ p tia6 U 8) 1 P aar; S a n d w ic h g a n s  
(^ . 8nnävi66v8i8) 1 Exemplar.

E s folgen die S ch aa ren  der E n te n ; 16 A rten  w erden vertre ten  von über 
150 S tück. D ie  meisten b rü ten  im G a r te n ; doch ist die Aufzucht der junger: Thierchen 
schwierig, da der W eiher zu schattig gelegen ist; das D unenkleid trocknet zu langsam  
a b ; auch thu n  die zahlreichen R a tte n  das ihre , die junge B ru t  nicht aufkommen zu 
lassen. W ir  zäh len : 18 B r a n d e n t e n  (^acko rna  e o rv u ta ) ;  5 S p i e ß e n t e n  ( ^ n a 8  
a e u tn ) ;  3 S to c k e n te n  ( ^ v a 8  bo86ba8); 7 K r ic k e n te n  ( ^ .  ei-eeea); 6 B i s a m ­
e n te n  (H.. m o86ba1a) und zw ar 2 weiße und 4 grünschw arze; 3 T a f e l e n t e n  
( b H u l a  k e rin a ); 4 B e r g e n t e n  (^u1i§u1a, m a rila ) ;  3 R e i h e r e n t e n  (bV e ii8 tn ta ) ;  
3 K n ä c k e n te n  (^ u n 8  yuergueckuln); 14 P f e i f e n t e n  p e v e lo p e ); 5 S m a r a g d ­
e n te n  bo8eba8 u iZ ia )* ) ;  2 R o u e n e n te n  unserer Geflügelhöfe m it ih re r Zucht­
a b a r t der P e k i n g e n t e ;  und ferner die im  m ännlichen Geschlechte so schön gefärbte 
B r a u t e n t e  (^ n n 8  8 p o v 8 a); nicht w eniger a ls  40 In d iv id u e n  beleben den W eiher; 
„sie haben sich hier massenhaft verm ehrt, und namentlich ist durch einen Im p o r t  
vor: 3 P a a re n  direct bezogener E n ten , welchen nach ih re r A nkunft die F lugkraft 
nicht gelähm t w urde, die ganze Umgegend bevölkert. S o  b rü ten  ganze Dutzende 
B ra u te n te n  a ls  echte H öhlenbrü ter in  hohlen B äu m en  im  K önigl. G roßen  G a rte n  
und kommen dann a u s  a lte r Anhänglichkeit m it ih ren  Ju n g e n  wieder in  den zoolo­
gischer: G a r te n ."* * )  Diese E n te n a rt w ird , w as die B u n th e it des G efieders betrifft, 
n u r  noch von der M a n d a r i n e n e n t e  (^ n n 8  ^ a le r ie u la tn )  übertroffen, deren der 
G a rte n  ca. 30 S tück zeigt. W ir  beschließen unsre A ufzählung m it 3 Stück C a s a r c a -  
oder R o s te n te n  (0 a 8 n i6 a  ru t i la )  und erw ähnen n u r  noch einen eigenthümlichen 
B a s ta r d .  D a s  p erlg rau  gewässerte Gefieder und der runde B a u  des Leibes er­
in n e rt an  die T a fe le n te ; jedoch ist das in  Rede stehende T h ie r  keine T aucherente 
w ie diese; die hohen S tä n d e r , sowie den a u fw ä rts  gebogenen, hakigen Schnabel 
h a t es m it der B ran den te  gemein, doch ist letzterer bei ^ a ä o r rm  ro th , hier schwarz. 
O hne über die A bstam m ung dieses B asta rdes im  klaren zu sein, müssen w ir unsern  
W eg fortsetzen.

Vor dem neuen Affenhause ist den größeren S t e l z v ö g e ln  eine weite Wiese 
zum promeniren eingerichtet worden. D ie  F la m in g o s ,  alle v ie r , stehen im

*) Schade, daß die in der Jugend tief schwarzgrün glänzenden Enten schon vom 3. Jahre 
an häßlich weißsleckig, ja später sehr oft ganz weiß werden. M. Br.

**) Führer u. s. w. S. 20.
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W asser —  es m üßte viel, viel tiefer sein, ehe es das rosige Gefieder der Langbeine 
benetzen w ürde —  und durchsuchen im m er und im m er wieder m it dein ab w ärts  
gekehrten Oberschnabel das feuchte E lem ent, w ährend die n u m id is c h e n  K ra n ic h e  
(O ru8  vii-Ao), zehn an  der Z ah l, au f der G rasfläche einherstolziren, schmucke und 
zierliche T h ie re ; wie bei jedem T r i t t  der silberweiße Federbüschel schwankt, welcher 
h in te r dem Auge en tspringt und im  B ogen den Hinterkopf ü b e rrag t!  N u r der 
P f a u e n -  oder K r o n e n k r a n ic h  (O . M V 0n iu u 8) übertrifft sie noch an  Schönheit der 
F arb e n . A uf dem Kopse trä g t er, wie der N am e sagt, eine K rone, au s  gelblichen, 
an  der Spitze schwarzen Federstrahlen  bestehend. Lange, g raue Federn  hüllen den 
schön getragenen H a ls  ein und legen sich über den Rücken. D ie  S eiten the ile  leuchten 
w eiß ; der Oberkopf ist sammetschwarz, die Backen weiß gefärbt, und an  der Kehle 
gereicht ein herabhängender sam m tiger, ro ther Lappen dem T h iere  zu ganz be­
sonderem Schmuck. —  Auch die g r a u e n  K ra n ic h e  ( 6 .  ein6i6u8) sind in  einem 
P a a r e  v ertre ten ; du erkennst das M ännchen dort an  der ro then  P la t te  au f dem 
S cheite l; und wie elegant stehen hier die 3 g ro ß e n  S i l b e r r e i h e r  (Hn-ckea. eg-retta) 
da in  ihrem  w erthvollen, reinw eißen Kleide, von dem sich die schwarzen B eine und 
der gelbe, spitze Schnabel effectvoll abheben!

D ie  zahlreichen w e iß e n  S tö r c h e  (O ieonm  n lb a )  vertreiben sich die Z eit m it 
allerlei kurzweiligen S p ie le n ; n u r  einer schaut verdrossen von F erne  zu und klappert 
b isw eilen  m it seinem prim itiven  M usikinstrum ente. Auch ihre sc h w a rz e n  B rü der 
( 0 .  niA'i-a.) kannst du m it ihnen vergleichen; n u r  U n terbrust und Bauch sind weiß 
geblieben, das übrige G efieder aber fä rb t ein tiefes Schw arz. —  W ir  treten  einen 
S c h ritt  zur S e ite  und befinden u n s  vor dem w underbaren  M a r a b u .  A rm er, 
a lte r  M a ra b u !  —  wie stehst du m it eingezogenem Halse und gehobenen S chultern  
so betrüb t da! I s t  d ir vor K um m er der Schädel so völlig kahl geworden, vor 
K um m er etw a, weil m an  dich durch D ra h tg it t te r  getrenn t h a t von deinen V erw andten, 
den S törchen? W a ru m  blickt dein w ässrig-blaues Auge uns so ernst a n ?  denkst 
du träum end zurück an  die verlorene F reihe it, an  jene herrliche Z eit, da D ank 
deiner kräftigen Fittiche du hoch Herabschauen durftest au f die gesegneten F lu ren  
In d ie n s ?  —

Durch den W eg, au f welchem w ir stehen, ist die kleine Stelzvogelw iese von 
der eben geschauten g e trenn t; au f ih r üben sich die K a m p fs c h n e p fe n  (U aeli6 l68  
puA uax) bereits im  Gebrauche ih re r W affe, um später, zur Z eit der F ortpflanzung , 
wenn der dichte sich sträubende Federkragen den Kopf umgeben w ird, m it desto 
sichererem E rfolge das Weibchen sich zu erkämpfen. 25 Stück dieser niedlichen, 
hochbeinigen Thierchen können w ir zählen. U n ter sie haben sich zwei dünnschnäblige 
B r a c h v ö g e l  (M w 6 m u 8  t6n u iro8 tri8 ) gemischt; sie stoßen ab und zu ein leises, 
klagendes P iep e n  au s , w ährend der S p o r e n k ie b i t z  S üdam erikas (Vau6l1u8
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6un6ll8i8) lau t schreiend m it den halbgeöffneten, bewaffneten F lügeln  über den P la n  
läu ft. Auch die P f u h l s c h n e p f e  (Inmo8a melanuia) ist wenigstens in  einem 
E xem plar vertre ten , desgleichen die reinw eiße L a c h m ö v e  (Xema inU bnnckum ) m it 
dem rothen Schnabel und den ebenso gefärbten  S tä n d e rn . —  D ie  beiden S i l b e r -  
m ö v e n  (Ikarus aitz-6ntatn8) aber dort im  H in te rg ründe  haben ih r weißes Kleid 
noch nicht angezogen; es sind d iesjährige J u n g e , noch im  unscheinbaren, g raub raun en  
G ew ände; die ausgewachsenen tra fen  w ir bei den Schw im m vögeln an . W ie zänkisch 
müssen sie sein, da es sich nöthig machte, dem d ritten  Geschwister en tfern t von 
ihnen einen besonderen P latz  zuzuweisen. Endlich nehm en noch 3 L ö f f e l r e i h e r  
(?Iata1ea leueoioäia) unsre Aufmerksamkeit in  Anspruch. S ie  sind sofort an  den 
beiden langen  Löffeln zu erkennen, die a ls  O ber- und Unterschnabel dem kleinen 
Kopfe allgewachsen. W ie verschieden sind doch die W ege, welche die N a tu r  einschlägt, 
den T h ieren  den N ahrungserw erb  zu erleichtern!

Ein Stück des K anals mit umgebender Wiese ist den kleineren Reihern, Rallen, 
Jbisen u. a. angewiesen worden. Schon von fern leuchtet uns das prächtige Kleid 
des r o th e n  I b i s  (l. rubra) entgegen. D ie  feurige Farbe dehnt sich fast über 
den ganzen Körper a u s; nur die Schwingenspitzen sind schwarz geblieben. W ieviel 
einfacher erscheint dagegen, wenigstens aus größerer Entferung betrachtet, das düstere 
Gefieder des sch w arzen  I b i s  (I. taleiueUrw) oder das des N a c h tr e ih e r s  (X^e- 
tioorax g-rwerw), nur daß letzterer in den drei verlängerten Kopffedern mit dem 
A lter einen ganz besonderen Schmuck erhält. D ie  graziösen F is c h r e ih e r  (^ r ä e a  
e iu e ie a )  sind in sechs Exemplaren vertreten; gar schön hebt sich von ihrem grauen 
Gefieder das weiße Kleid des vor ihnen stehenden S e i d e n -  oder Z w e r g s i l b e r ­
r e ih e r s  (A. §ai-L6tta) ab. Und endlich, hier zu unsern Füßen läuft ein merk­
würdiges braunes Geschöpf am Boden; es ist eine große Seltenheit, eine a u s tr a ­
lisch e R a l l e ,  wie uns der Direktor belehrt, ein T hier, welches der G arten schon 
seit wenigstens zehn Jahren besitzt.

W ir wenden uns nun zu den V olieren für die F a s a n e n ,  P f a u e n ,  H ü h ­
n e r  und T a u b e n . D ie  eine derselben setzt sich zusammen aus zehn geräumigen 
Käfigen, welche eine lange Front bilden, während die andere rund gebaut ist, in ­
dem acht Außenkäfige sich kreisrundförmig um einen engeren Verschlag gruppiren. 
Ueberall hat man die Behältnisse gar freundlich mit kleinen Bäumchen und Strauch­
werk, meist Nadelholz, bepflanzt. E s würde zu weit führen, die zahlreichen Insassen  
hier einer genaueren Betrachtung zn unterziehen, ja es würde ganz unmöglich sein, 
den Farbenschmelz, in welchem die Fasane und Hühner prangen, mit W orten wieder­
zugeben. W er nur einmal beispielsweise einen Lady-Amherst- oder einen Königs­
glanzfasan mit Aufmerksamkeit geschaut, dem wird sich die wunderbare Pracht des 
Gefieders dauernd in s Gedächtniß eingeprägt haben, und in  Dem jenigen, welchem
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noch nicht G elegenheit w ard , die aufzuführenden Vögel zu betrachten, w ürden meine 
W orte n u r  eine höchst m angelhafte Vorstellung wecken können. Im m e rh in  dürfte 
es nicht ohne In teresse  sein, w enn ich die B ew ohner dieser V o lie ren  hier wenigstens 
dem N am en nach anführe und so dem geehrten Leser einen Ueberblick gewähre über 
die thatsächlich ungem ein reiche Z ah l an  A rten  und In d iv id u e n  gerade dieser 
V ogelgruppen in  unserm  G arten .

B eginnen  w ir m it den F a s a n e n .  Zehn A rten  sind vertre ten , die meisten 
in  m ehr a ls  einem S ta m m . A ußer den bekannteren J a g d -  (? b a 8 ia n u 8  oo lo liiou ^ , 
S i l b e r -  ( ? b . n M b e m e r u ^  und G o l d f a s a n  ( ? b .  p io tu8) führen  w ir  besonders 
an  den b is heute in  zoologischen G ärten  seltenen P r ä l a t -  oder s ia m e s is c h e n  
F a s a n  (L up looollum  p ra 6 la tu 8 ) ;  die glänzenden F arben  des Rückens, eine lange 
Federholle au f dem Hinterkopfe und dunkle Q uerstreifen  des F lü g e ls  sind sein 
Schmuck; ferner den S a t y r f a s a n  (0 6 iio rn i8  8 a t^ ru 8 )  im  ro th b rau nen  Kleide, 
über und über m it weißen T rop fen  besprengt; der Kopf ist schwarz, aber die Kehle 
p ra n g t in  w underbar herrlichem A zurb lau . M ehreren  P a a re n  vom L i n e a t u s f a s a n  
begegnen w ir, und n u n  fesseln unser Auge die brillantesten V ertre te r der G ruppe , 
der L a d y - A m h e r s t -  (M m n n m ls a  ^ m b e i^ tm e )  und der K ö n i g s g l a n z f a s a n  
(I^opbopboi-u8 iln p 6 ^ an u 8 ). F ast verdient letzterer m it dem goldig schimmernden 
Federbusch und dem goldigen Kleide, über welches ein unvergleichlicher M etallg lanz 
in  allen F arb e n  d ah in läu ft, a ls  der schönste seines Geschlechts bezeichnet zu w erden; 
doch ist der B a u  des T h ie re s nicht so elegant, wie w ir  ihn  sonst bei den F asan en  
antreffen, und w enn w ir einen tadellosen W uchs, sowie die B u n th e it des Gefieders 
zum M aßstabe unserer W erthschätzung machen, in  der T h a t, welcher F a sa n  sollte 
einen Vergleich au sh a lte n  m it dem A m herst-Fasan? W ie die prachtvoll stahlgrüne 
B ru st sich herrlich abhebt von den schneeigen Federn  des U nterle ibs, welch letztere 
wieder von oben her eingerahm t werden durch die tiefblauen S chw ingen! D er 
Rücken des T h ie re s  leuchtet in  b rillan tem  G rü n , und rothe Federn  schwanken au f 
dem vornehm  getragenen H aupte. Jed e  einzelne Feder des ganzen Gefieders ist 
dunkel gerandet. Aber auch jener F asan , der dort in  den Zw eigen der Fichte sich 
verborgen h ä lt, ist w und erba r schön, freilich in  anderer, bescheidenerer W eise; sieh 
ihn D ir  genau a n !  es ist der S p i e g e l p f a u f a s a n  (k o l^ p le o tro n  b io a le a ia tu m ), 
zw ar von unbedeutender G röße und b raun g rau em  Gefieder, aber über und über 
geschmückt m it den schönsten dunkeln P fauenau gen . Endlich sei noch eines B a s t a r d s  
vom w eishäubigen ( ? b .  a1bo6ri8ta.tu8) und S i l b e r f a s a n  gedacht, letzterem beson­
ders ähnlich.

Auch einige P f a u e n  sind im  G a rten  vertre ten. W ir  gehen vorüber an  den 
g e w ö h n lic h e n  P f a u e n  ( ? a v o  6ri8 tntu8) und besichtigen jene S p ie la r t ,  deren 
blendend weißes Gefieder nicht w eniger schön erscheint a ls  das der bunten  P fau e n .
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D a s  interessanteste T h ie r  dieser G a ttu n g  aber ist ein W ild ling , der ja v a n is c h e  
'P f a u  (k . Lpieiker) d. h. A e h r e n t r ä g e r p f a u ,  so genann t, weil er einer K ornähre 
nicht unähnliche Federfahnen  au f dem H aupte  trä g t. H a ls  und B ru st dieses im m er­
hin in  unseren G ä rte n  noch seltenen P fa u e s  strahlen in  herrlich grünem  S chuppen­
p a n z e r; die Backen des Kopfes sind gelb, die F üße sehr hoch.

I m  Nachbarkäfig w ohnt ein w i l d e r  T r u t h a h n ,  und dort w ieder lenkt ein 
w i l d e r  H a h n  (Oa11u8 n e u e re ) , von den S u n d a in se ln  stammend, wegen seines 
eigenthümlich bronceartigen  G efieders unsre Aufmerksamkeit au f sich. Neben den 
gewöhnlichen erblicken w ir ein b l a u w a n g i g e s  P e r l h u h n ,  jenen an  G röße und 
Farbenzeichnung —  g rau  m it schw arzum randeten w eißen Flecken —  gleichend; aber 
der H elm  des Kopfes ist klein und die W angen , wie der N am e sagt, b la u ; größer 
ist das G e i e r p e r l h u h n  (^ e rM L u m  v u ltu iin u m ) au s  S üd -O st-A frika; häufig 
streckt es den m it langen F edern  bedeckten H a ls  fast senkrecht in die Höhe, wobei 
sich die genannten Federn  ein wenig sträuben. D ie  F a rb e  des Bauches ist ein 
schönes L asu rb lau . D e r  kahle Kopf und die gelbe W achshaut des S ch nab e ls  er­
inn ern  etw as an  die geierartigen Vögel.

Auch verschiedenen zahmen H ühnerrassen begegnet unser Blick; theils laufen  
sie frei au f den W irthschaftshöfen u m h e r, theils bewohnen sie die geräum igen 
V olieren . W ir  nennen n u r  sc h w a rz e  und b l a u e  S u m a t r a - ,  H e lle  B r a h m a -  
und die häßlichen N a c k t h a l s h ü h n e r  S ie b e n b ü rg e n s ; auch P lp m o u th - R o c k -  
h ü h n e r  sind vertre ten .

U nd n u n  den Blick höher gerichtet nach den S ta n g e n , au f welchen in  zum 
T h e il dichten S ch aa ren  die T au ben  ihren  P latz  genommen, nachdem sie der W ä rte r  
au s  ihrem  S chlage getrieben. D ie  W ild tauben  werden au ßer von den oben G e­
n an n ten  noch durch ein P a a r  H o h l  t a u b e n  (0 .  oennr-;) und zwei P a a r  R i n g e l ­
t a u b e n  ( 0 .  p a lu m b u 8 ) vertre ten ; von den zahmen T au b en  interessiren u n s  am 
meisten die Z i t t e r h ä l s e ,  jene N euheit au s In d ie n , the ils schwarze, the ils  weiße, 
the ils b raun e  m it weißem K opfe; die meisten von ihnen w urden hier im  G a rten  
gezogen. Eigenthüm lich ist ihnen die ewig zitternde B ew egung des H alse s ; unschön 
ist es anzusehen, wie der K ram pf das Thierchen erfaß t und abschüttelt, und m an 
begreift n u r  schwer, daß die S uch t nach neuen F orm en  den Züchter so w eit ge­
trieben h a t, eine krankhafte und häßliche Erscheinung sich von Geschlecht zu G e­
schlecht vererben zu lassen. —  D ie  b lauen  B r i e f t a u b e n  w etteifern  an  Z ah l m it 
den w eißen, b raunen  und b lauen L o c k e n ta u b e n ;  w ir  können von jeder A rt ca. 
25 Stück zählen. Und hier e n g lis c h e  E u l e n t a u b e n ,  da M u ß e lk ö p f e  nebst 
d e u ts c h e n  und e n g lis c h e n  K r ö p f e r n ,  und dort wieder W e i ß f l ü g e l  und e n g ­
lisc h e  T ü m m l e r ,  E i s t a u b e n ,  ch ines ische  und d e u tsc h e  M ö v c h e n , S o m a b i a s ­
l a u b e n  rc. rc. — w er w ill ihre N am en behalten! D e r  T au ben freun d  sieht selten
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so viele A rten  seiner Lieblinge versam m elt. J a ,  selbst freifliegend werden gar 
theure A rten  gehalten ; u n te r dem Dache des W irthschaftsgebäudes haben b l a u e '  
K o r a l l e n a u g e n t a u b e n ,  T ü m m l e r ,  M u ß e l k ö p f e ,  i s a b e l l f a r b i g e  Z i t t e r ­
h ä l s e  und L o w t a n s  E r d p u r z l e r  neben anderen ihren  S ch lag . Auch ein H ä u s­
chen m it acht L a c h ta u b e n  erfreu t namentlich die K inder.

Ehe w ir  das neue V ogelhaus betreten, w erfen w ir noch einen Blick in  jenes 
G ebäude, wo die Riesen der V ogelw elt, der a f r i k a n i s c h e  S t r a u ß  und der n e u ­
h o l lä n d is c h e  E m u  (vroinaeus novae Hollanckiae) zugleich m it D rom edaren , 
Kam eelen, A n tilopen , Z eb ras  und der G iraffe  Obdach gefunden h aben ; der an a to ­
mische B a u  stellt diese Vögel ja  auch der S äu g e th ie rw elt am  nächsten. Ih re m  
B edürfn iß  nach freier B ew egung ist in  ausreichender W eise Rechnung getragen 
w orden ; denn außerhalb  der geräum igen Käfige bietet sich ein w eiter P l a n  dar, 
au f welchem die L äufer in  der w ärm eren  Jah resz e it langsam en S ch ritte s  lustw andeln. 
I m  W in terhause  hat m an  den H e l m c a s u a r  (Oa.8ua.riu8 g-a.l6a.tu8) m it dem hohen 
Knochenhöcker au f dem vom bun ten  Nacken getragenen Kopfe untergebracht.

D en  S ch luß  unsers ornithologischen S p a z ie rg a n g s  möge der Besuch des n e u e n  
V o g e l h a u s e s  bilden. E s  konnte W eihnachten 1883 dem P ub likum  zum Besuche 
übergeben w erden. B is  dahin w aren  die P ap ag e ie n  und die kleineren exotischen 
Z iervögel, die deutschen S ä n g e r  rc. im  W interhause e in q u a rtir t, wo m an ihnen 
n u r  einen kleinen, ungünstig  beleuchteten R au m  anw eisen konnte. D ies  hatte  zur 
Folge, daß die meisten Besucher ziemlich achtlos an der befiederten W elt vorüber­
gingen. W ie ganz anders ist es heute! D a s  neue V ogelhaus gehört zu den schön­
sten G ebäuden des G a rte n s  und bietet seinen Insassen  einen Hellen und gesunden 
A ufen thalt. E s  bildet ein Rechteck, an  welches v ier m it Goldbronceschiefer gedeckte 
Eckthürmchen angeballt sind. A n der südlichen A ußenw and des H auses hat m an 
eine geräum ige V oliere  angebracht, in  der sich die befiederten B ew ohner unserer 
W älder w ährend der w ärm eren Jah resz e it befinden. B eginnen  w ir  dam it, diesen 
Außenkäfig in Augenschein zu nehm en! E ine W and  scheidet die Körnerfresser von 
den Weichfressern.

Besonders ist es die schöne Collection der Drosseln, die das Herz des Vogel­
freundes erfreut. Neben den schwarzen und weißen Amseln, deren wir schon oben 
gedachten, finden sich S i n g -  (Vuräu8 mu8ieu8), W e in -  (11iaou8), M is te l-  (vi8ei- 
voru8) und S t e i n d r o s s e l  (Uoutieola 8axatili8); auf dem Boden rennt die 
W ie s e n r a l le  (Orex prat6U8i8) eifrigst suchend umher, während im Hartfresser­
käfig der B l u t h ä n f l i n g  (Oauuadiua 8auguiu6a), der G r ü n l in g  (0iguriuu8 
ob1ori8), G im p e l ,  G o ld a m m e r , E r le n z e is ig ,  S t i e g l i t z ,  B u ch - (k>iugi11a 
oo6led8) und B e r g f in k  (bV moutikringilla), K r e u z sc h n a b e l und K e r n b e iß e r  
in zahlreichen Individuen  vertreten, fröhlich von Ast zu Ast hüpfen; auch theilen
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diesen Käfig das allesfressende R o lh k e h lc h e n ,  eine A nzahl W a c h te ln ,  zwei A l p e n ­
le r c h e n  (k ln le re m o s  a1p68tii8) und eine s ib i r i s c h e  L e rch e  (?a1 Ia8 8 ia  8 id iriea).

Und n u n  treten  w ir ein in  das freundliche, ca. 200 gm  fastende I n n e re  des 
V ogelhauses; es ist au fs  beste erhellt. Nicht w eniger a ls  23 hohe und geräum ige 
Vogelkäfige finden w ir  hier. D e r Fußboden ist m it bun ten  C em enlp latten  geschmack­
voll ausgelegt, und in  seiner M itte  zieht sich ein m it zahlreichen B la ttp flanzen  be­
setztes B re i h in , welches durch einen S p r in g b ru n n e n  ü b errag t und besetzt ist. —  
D ie  Käfige selbst zerfallen in  zwei große H auptkäfige, dem E ingänge gegenüber, 
besetzt m it den kleineren exotischen V ögeln, in  v ier große Eckkäfige in  den erw ähn­
ten T h ü rm en , wo zumeist heimische Vögel ih re r F lugübungen  ziemlich ungehindert 
pflegen können, in  sieben kleinere und zehn m ittle re  Käfige, a ls  W ohnungen fü r 
P ap ag e ie n , S ittich e , K akadus. M it  ihnen wollen w ir  unsre Umschau beginnen. 
E in  H öllenlärm  d rin g t, oft geradezu betäubend, an  unser O h r, sodaß die U n te r­
h a ltu n g  bisw eilen unmöglich w ird . B esonders sind es die großen G elbhauben­
kakadus und die Rosenkakadns, deren Geschrei so unangenehm  gellend ertönt. E s 
w ird  unterstützt von vielen anderen m ehr oder w eniger häßlichen S tim m e n . H ier 
ist das Verzeichniß der K ünstler:

G e l b w a n g i g e r  K a k a d u  m i t  g e lb e r  H a u b e  ( k l ie t0lo p b u 8 8u lpb u i6 u8 ) 
v ier Stück.

L e a d b e a te r -K a k a d u  oder d r e i f a r b ig  g e sch ö p fter  K. (k . keackdeateri) 
ein Stück.

L a n g s c h n ä b lig e r  K. oder N a se n k a k a d u  (k . na8iea) ein Stück.
R o sen k a k a d u  (k . ro^ ieap illa .) vier Stück.
N a ck la u g e n k a k a d u  (k . §^m uop8i8) ein Stück.
O u ä k e r p a p a g e i  (U ulb0iib ^ n ed u 8 M0naeln i8) zwei Stück.
N e u h o l l .  N y m p h e  oder H a u b e n p a p a g e i  ( l^ m p lü e u 8  u o v a e  U o lla n ä ia e )  

sieben Stück.
C u b a p a p a g e i  (? 8 itta e u 8  l6U6066p b a 1u 8).
C o m o r e n p a p a g e i  (?8 . eomoi 6N8i8) ein Stück.
R in g s i l l i c h ' ,  T a m a la  (? 8. e^an0M6la8).
A m a z o n e n p a p a g e i  (0 ln ^ 8oti8  am ason iea ) fünf Stück.
B la ß k o p f s i t t ic h  (k1a.t^66ieu8 pa11ie6p8) ein Stück.
R o s e l la  (k l. 6xim iu8).
P e n n a n l s s i t t i c h  oder B u s c h w a ld s i l l i c h  (k l .  k e n u a n ti) .
G r a s s i l t i c h  zwei Stück.
J e n d a y a s i l l i c h  (0onnru8 drei Stück.
K a r o lin isc h e r  S i t t ic h  (0 .  ea.rolin6N8i8) vier Stück.
K ö n ig s s i t t i c h  ( ^ p i 08m ietu 8 8 eap u ln tu 8 ) zwei Stück.
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G o ld s t ir n s i t l ic h  ( 0 o n u r u 8  p e r t i n a x )  zwei Stück.
B a r t s i l l i c h  (?a la .60rni8 fa86iatu8) vier Stück.
W e l le n s i t t i c h  (U 6l0p 8i t tn 6U8 unckulatu8) sechs Stück.
H y a c in t h -A r a  (L ittaee b^aein tb ina) ein Stück.
G e lb b  r ü st ig  er b la u e r  A r a  (8 . a r a r a u n a )  zwei Stück.
I n  dem einen F tugkäfig des Eckthürmchens treffen  w ir eine A nzahl S c h i l d ­

a m s e ln  neben gewöhnlichen S t a a r e n ,  in  dem anderen ein P a a r  schöne und 
m untere B i e n e n f r e s s e r  ( ^ 6 ,o p 8  a p E t e r ) ;  die m it ihnen an  F arbeng lanz w ett­
eifernden deutschen Vögel, die beiden M a n d e l k r ä h e n  oder B la u r a c k e n  (O o rae ia^  
A urru la), sind leider vor einigen T ag en  eingegangen; schade, daß hierdurch gerade 
die, wie w ir gesehen, nicht allzureich h ier vertretene deutsche O rn is  einen bedeutenden 
V erlust e r l i t te n ;  denn die M andelkrähen , zw ar etw as scheu, nahm en sich in  dem 
hohen B a u e r sehr gut a u s ;  jetzt ist ih r  G elaß  n u r  von D o h l e n ,  d a ru n te r  der 
A lbino, E l s t e r n  und E ic h e lh e h e r n  belebt. I n  dem vierten  T hurm käfig  endlich 
ist vor kurzem eine hübsche K a n a r i e n v o g e l z u c h t ,  au s  ca. 40 Köpfen bestehend, 
angelegt w u rd e n ; die Vögel zeichnen sich besonders durch ih re  schöne hochgelbe F arbe  
au s. D en  w i ld e n  K a n a r i e n v o g e l  m it seinem an  den Zeisig erinnernden  Kleide 
finden w ir bei den exotischen K leinvögeln in  einem der beiden H au p tb aue r, zu 
denen w ir u n s  am  Schluffe wenden.

Welch' ein reges Leben in  den Zw eigen, am  Neste und au f dem B oden! 
W ie es fla tte rt und zwitschert und geschäftig hin und her l ä u f t ! W ir  freuen u ns 
erst eine Z eitlang  an dem bunten T re iben  ü berhaup t, ehe es unserem  Auge gelingt, 
die Insassen  einzeln R evue passiven zu lassen. D a  sind es zuerst die fremdländischen 
S ta a r e ,  welche unsern Blick fesseln, die G l a n z -  und R o s e n s t a a r e ,  die K u h -  und 
G e l b h a l s s t a a r e ;  auch der R o th s c h u l t e r s t a a r  ist in  v ier E xem plaren  vertre ten ; 
das ist ein Leben und Schw atzen, w er doch die Vogelsprache verstünde! W ie viele 
schölle Geschichten au s der w eilen, weiten W elt könnte m an gewiß zusam m entragen! 
Und w as erzählen sich hier die acht reizenden S o n n e n v ö g e lc h e n ,  die ch inesischen  
N a c h t i g a l l e n  m it ihrem  zarten ro then  M un de?  W ie stolz fliegen an  ihnen von 
Zw eig  zu Zw eig  die r o th e n  C a r d i n ä l e  (6o e6 o tInau8 t68  v irA -in ia n ^ )  v o rüb er; 
sie im poniren  durch ihre Z ah l —  15 Stück —  ebenso wie durch das prächtige N oth 
ih res G efieders und dünken sich gewiß viel edler a ls  der g raue, n u r  r o t h g e h a u b t e  
B ru d e r (0 . e u e e u la tu ^ o d e r die g r a u e n  und w e iß e n  R e i s v ö g e l .  N u r die acht 
goldigen g r o ß e n  T e x t o r - W e b e r  m it dem schwarzen Kopfe wollen ihnen an  Schön­
heit nicht zurückstehen, w ährend bescheiden am Boden die niedlichen S c h o p f w a c h te ln  
einhertrippeln .

Und erst im Nachbarkäfig zur Rechten, welche rastlose Thätigkeit! wie die 
Füßchen und Schnäbelchen weben und flechten an den unzähligen künstlichen Nestern
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im  H in tergründe! H ier N a p o l e o n s -  und k le in e  T e x t o r - W e b e r ,  dort D i a ­
m a n t - ,  Z e b r a - ,  T i g e r -  und B a n d f i n k e n  und dazwischen die N o n p a r e i l  
und die D o m i n i k a n e r w i t t w e  m it den überm äßig  langen  Federn  des Schw anzes; 
kaum verm ag das A uge ihnen zu folgen. Auch den schön gefärbten  T r u p i a l  
(8 tu rn u 8  M w aje6N 8i8) dürfen w ir nicht vergehen. D e r eine von ihnen ist so zahm, 
daß du sein schwarzes und rothgoldiges Gefieder m it dem F in g e r berühren  darfst. 
J a ,  jetzt kommt er au f die durch die T h ü r  gestreckte H and  seines H errn  geflogen 
und pfeift u n s  ein reizendes Lied vor, welches ihn die In d ia n e r  gelehrt haben. 
S o  bew ahrt das T h ie r  sein Andenken an das V a te rlan d !

W ir  sind am  Schluffe unsres heutigen S p a z ie rg an g e s  angelang t. F ü r  die 
freundliche L eitung sagen w ir  dem D irec to r des I n s t i tu ts  unsern  D ank und rufen  
ihm  beim Abschied noch zu : „A uf baldiges fröhliches W iedersehen im  Kreise unsrer 
befiederten F reu n d e !"

D r e s d e n ,  A nfang  Novem ber 1888.

Notiz über Uuvit'rrrArr in Berlin 1888.
Von H erm a n n  B ü n g e r .

Auch in  hiesiger Gegend zeigt sich gegenw ärtig  w ieder der T annenheher, 
w enn auch vorläufig  n u r  in  geringerer A nzahl, und zw ar nach den bisherigen 
Beobachtungen übera ll vai-. I6p l0rb ^ n e b u 8. —  H err D r. K a r l  B o l l e ,  unser 
hervorragender märkischer O rn itho loge, hatte  die G ü te , m ir u n te r  dem 26. O ctober 
d. I .  von seiner herrlichen Besitzung Scharfenberg  ( In s e l  im  T egeler S e e  nahe 
bei B e rlin )  Folgendes m itzu theilen : „D ie  T an nen heh er sind hier d iesjährig  seit 
dem 12. O ctober beobachtet worden. Am genannten  T ag e  sah ich zwei Stück. 
I n  der darauffolgenden Woche w urden  sie zahlreicher w ahrgenom m en. D a n n  erst 
w ieder am  24. d. M ., wo ein kleiner T ru p p  von B aum w erder nach Sch. herüber­
strich. Auch im  Herbst vorigen J a h r e s  w urde ein E xem plar au f S charfenberg  
geschossen, das der S a m m lu n g  des märkischen P ro v in z ia l-M u s e u m s  einverleibt 
worden ist. Ich  höre, daß neuerd ings diese Vögel sich in  F ried richshain  (P a rk  
von B e rlin )  gezeigt haben, resp. noch da verweilen. —  M einen  B eobachtungen 
gemäß halten  sie sich gern im  Eichenwald m it H aseln a ls  U nterholz au f, wo die Früchte 
beider B a u m a rte n  ihnen N ah run g  spenden, besuchen auch gern  frisch gepflügtes 
Ackerland. I h r e  Zutraulichkeit ist so groß, daß sie zur Schonung m ehr a ls  zur 
E rlegung  h erausfo rd ern ."  —  Nach einer M itth e ilun g  des H errn  W . H a r t w i g  in  
der O rn.-Gesellschaft w urde am  14. O ctober ein und am  30. October ein ?  dieser 
Vögel bei R iesenthal in  der M ark  erlegt.

B e r l i n ,  N ovem ber 1888.
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